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Liebe Naturschutzmacherinnen,
liebe Naturschutzmacher,

kennen Sie den Film „Und täglich grüßt 
das Murmeltier“? Darin spielt Bill Murray 
einen Wetteransager, der in einer Zeitschleife 
feststeckt und stets den immer gleichen Tag erlebt.

Einige politische Diskussionen fühlen sich für mich 
genau so an. Etwa die um einen zweiten Nationalpark in NRW. 
Auch da kommen von denen, die sich gegen dieses Leuchtturmprojekt stellen, 
die immer gleichen Einwände. Dabei wurden diese Einwände schon bei den anderen 
16 Nationalparken Deutschlands hoch und runter diskutiert und dann in der Praxis 
widerlegt: Bislang hat sich entgegen aller Befürchtungen immer gezeigt, dass die Na-
tur von einem neuen Nationalpark tatsächlich profitiert, die Menschen Natur wieder 
unmittelbar erfahren und die regionale Wirtschaft wichtige Impulse erhält. 

Umso unverständlicher ist es für mich, dass wir jetzt wieder mit den alten Wider-
ständen zu kämpfen haben. Dass sich der Kreistag in Höxter sogar voreilig gegen den 
Nationalpark Egge gestellt hat, obwohl der Diskussionsprozess mit den Menschen vor 
Ort noch gar nicht richtig begonnen hat, sorgt für viel Kopfschütteln – auch bei mir. 
Der NABU NRW wird nun das nachholen, was die Landesregierung in ihrem Bewer-
bungsverfahren zum Nationalpark vergessen hat: die Bürgerinnen und Bürger mit 
ihrer Stimme direkt mit einzubeziehen. In unserer Titelgeschichte ab Seite 4 blicken 
wir genauer auf das Nationalpark-Thema.

Auch bei vielen weiteren Naturschutzthemen wiederholen sich die Dinge. Dass 
etwa der Wald in unserem Bundesland in schlechtem Zustand ist, dass wir dringend 
mehr naturnahe, stabile Mischwälder brauchen und der natürlichen Entwicklung 
mehr Raum geben müssen, ist bereits in unzähligen Papieren festgehalten, in Be-
richten dokumentiert und in Strategien als Ziel formuliert – hundertfach! Und doch 
kommen wir nur langsam voran. Das habe ich etwa bei meinem Waldspaziergang mit 
Umweltminister Oliver Krischer gemerkt, bei dem wir einmal mehr über die dringend 
notwendigen Veränderungen in der Waldbewirtschaftung gesprochen haben (S. 14).

Und dennoch gebe ich die Hoffnung nicht auf, dass wir Fortschritte machen, dass 
unsere Argumente gehört werden und sich die Dinge zum Besseren wenden. Mit die-
sem Optimismus blicke ich auch auf das kommende Jahr, in dem wir uns weiter für 
eine intakte Natur und eine gesunde Umwelt einsetzen werden. 

Ich wünsche Ihnen erholsame Tage zum Jahreswechsel und uns allen ein erfolg-
reiches 2024, in dem wir vielleicht aus der ein oder anderen immer gleichen Diskus-
sionsschleife ausbrechen und Fortschritte in die richtige Richtung erzielen. 

Dr. Heide Naderer
Vorsitzende des NABU NRW
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ZUM TAG DER FLÜSSE

NABU fordert besseren Gewässerschutz
Zum internationalen Tag der Flüsse am 24. September hat der 
NABU NRW seine Forderung nach mehr Gewässerschutz und 
der Schaffung von Gewässerentwicklungskorridoren erneu-
ert. Die Gewässer NRWs sind einer Vielzahl von Belastungen 
ausgesetzt. Neben dem naturfernen Ausbau leiden sie be-
sonders unter der Einleitung von kommunalen und indust-
riellen Abwässern sowie Einträgen von landwirtschaftlichen 
Flächen. „Zu hohe Salzfrachten in Weser und Ems, Mikro-
plastik im Rhein und tropische Verhältnisse in der Erft durch 
eine zu hohe Wärmebelastung – wir können es uns nicht 
leisten weiter so mit unseren Gewässern umzugehen“, er-
klärte NABU-Landeschefin Dr. Heide Naderer.  BKö

FREIWILLIGENDIENST

Kritik an Sparplänen
Sparen auf Kosten der jungen 
Generation und des Natur-
schutzes – für NABU und NAJU 
NRW ist das ein No-Go. „Die 
Sparpläne der Bundesregierung 
bei den Freiwilligendiensten 
schlagen 1:1 im Naturschutz 
durch. Sie gefährden die Arbeit 
in den Schutzgebieten, die der 
NABU betreut, den Artenschutz 
und die Umweltbildung. Wir 
fordern mehr Investitionen 
für die junge Generation statt 
weniger“, sagt NABU-Landes-
geschäftsführer Jonas Krause- 
Heiber. Der Entwurf zum 
Bundeshaushalt sieht vor, die Mittel für den Freiwilli-
gendienst bis 2025 um 36 Prozent zu kürzen.  BKö

Das Aktionsbündnis Niederrheinappell, 
NABU und BUND haben im Oktober vor 
dem Landtag in Düsseldorf gegen den 
ausufernden Abbau von Kies und Sand 
in NRW demonstriert. Sie erwarten von 
der Landesregierung, dass sie die im Ko-
alitionsvertrag vereinbarte Einführung 
einer Rohstoffabgabe zum 1. Januar 2024 
ohne Wenn und Aber umsetzt. In den be-
sonders betroffenen Gebieten müssten 
zudem dringend die landesplanerischen 
Leitplanken für einen Ausstieg aus der 
Kies- und Sandgewinnung gesetzt wer-
den.      BKö

 www.niederrheinappell.de

 ▶ Der NABU NRW hat seinen Jahresbericht 2022/23 vorge-
stellt.Mitüber125.000Mitgliedernistermittlerweileder
zweitstärksteNABU-Landesverbandbundesweit. 
www.NABU-NRW.de/jahresbericht

 ▶ Ende Oktober ist die Siebenschläfer-Webcam des NABU 
Leverkusen zusammen mit den beobachteten Sieben-
schläfernplanmäßigindenWinterschlafgegangen.Die
zurückliegende Saison war erfolgreich: In zwei Familien 
sind13JungezurWeltgekommen.ErneuterSendestartist
am1.Juni2024. 
www.NABU-Leverkusen.de/siebenschlaefer

AKTION VOR DEM LANDTAG

Ausufernder Kiesabbau

+++ KURZ NOTIERT +++

Viele Bäche und Flüsse 
in NRW sind in ein 

enges Korsett gepresst 
und können nicht frei 

fließen (links). Laut-
starke Protest aktion 

vor dem Landtag 
gegen den ausufern-

den Kiesabbau am 
Niederrhein (rechts).

RHEINISCHES REVIER

Biotopverbund konzept vorgestellt
Ende Oktober haben NABU und BUND NRW ihr „Integriertes 
Biotopverbundkonzept für das Rheinische Revier“ präsentiert. 
Es zeigt Wege auf, wie der bevorstehende Strukturwandel unter 
Berücksichtigung der dauerhaften Sicherung der natürlichen 
Lebensgrundlagen gestaltet werden kann. Finanziert wurde das 
Konzept vom Wirtschaftsministerium NRW. Durch den beschlos-
senen Kohleausstieg steht das Rheinische Revier vor einer be-
deutenden Herausforderung und gleichzeitig einer historischen 
Gelegenheit, sich neu zu positionieren.     BKö

 www.NABU-NRW.de/rheinisches-revier
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Die Zeit  
ist reif!
Nordrhein-Westfalen hinkt den Vorgaben für 
mehrunberührteNaturflächenmeilenweit
hinterher.EinzweiterNationalparkkönnte
dasDefizitverkleinern.Ausweisenließe
sich der neue Nationalpark im Grundsatz 
inmehrerenLandesteilen.Dochineiner
Region fordern Naturschutzverbände den 
Nationalpark schon seit Jahrzehnten: im 
EggegebirgeinOstwestfalen.

D ass Schutzgebiete, die der Natur komplett überlassen 
bleiben, für die biologische Vielfalt unbezahlbar sind, 
ist unstrittig. „Prozessschutz“ nennt sich dieser Ansatz, 

weil hier natürliche Prozesse ungestört ablaufen. Ein Sturm ent-
wurzelt Bäume? Pilze wachsen im morschen Holz? Urwüchsige 
Buchen werden hunderte Jahre alt, um dann langsam abzuster-
ben? All das bleibt im Prozessschutz der Natur überlassen. 

In Deutschland darf die Natur nur auf ganz wenigen Flä-
chen so ungestört walten. Selbst in Naturschutzgebieten, auf 
Natura 2000-Flächen und in fast allen anderen Schutzgebieten 
greift der Mensch meist massiv ein und wirtschaftet oft mehr 
oder weniger „normal“ weiter. „Ein Wald ist bekanntlich weit 
mehr als die Summe seiner Bäume. Und genauso ist ein Natio-
nalpark mehr als eine Aufreihung von Naturschutzgebieten“, 
sagt Karsten Otte, Sprecher der Bezirkskonferenz Naturschutz 
Ostwestfalen-Lippe. „Es ist höchste Zeit, dass auch das reiche 
Deutschland seiner Verantwortung für die biologische Vielfalt 
gerecht wird. Und zwar hier vor Ort. Es reicht nicht aus, nur 
zu erwarten, dass man in Afrika Löwen und Elefanten schützt 
und in Südamerika die Regenwälder erhält. Auch wir haben 
eine Verantwortung für die Natur, der wir ohne Wildnisgebiete 
nicht gerecht werden können!“

Das hat eigentlich auch die Bundesregierung verstanden. 
Weil viele bedrohte Tier-, Pflanzen- und Pilzarten nur in Wild-
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nisflächen geeigneten Lebensraum finden, hat die Bundesre-
gierung bereits 2007 in der Nationalen Biodiversitätsstrategie 
vorgesehen, dass bis 2020 auf zwei Prozent der Landesfläche 
Wildnis entstehen soll. Dieses Ziel hat Deutschland spektaku-
lär verfehlt – bislang sind es nur rund 0,6 Prozent. NRW bildet 
dabei das Schlusslicht unter allen Bundesländern. Hier genügt 
bislang lediglich die Kernzone des Nationalparks Eifel und da-
mit noch nicht einmal 0,2 Prozent der Landesfläche den Krite-
rien für eine Wildnisfläche im Sinne der Biodiversitätsstrategie. 

Dass auch das dicht besiedelte NRW genug Raum für Wild-
nisflächen bietet, haben NABU und BUND bereits 2022 gezeigt. 
In einer Studie haben sie potenzielle Wildnisflächen identifizie-
ren lassen. Die „Wildnisstudie NRW“ ergab zudem: Keine ande-
re Region ist so gut für einen zweiten Nationalpark geeignet, 
wie die Egge. 

Flächenzuschnitt: passt!
Ein Nationalpark sollte mindestens 10.000 Hektar umfassen. 
Das entspricht einem Quadrat mit der Kantenlänge von zehn 
Kilometern – beziehungsweise einem Viertel der Stadtfläche 
Kölns. Da das Land primär seine eigenen Flächen unter Schutz 
stellen wird, kommen in der Egge dafür 
12.400 Hektar Staatswald in Frage. Der 
Suchraum gliedert sich dabei in drei Teil-
flächen: Egge-Nord, Egge-Süd und den 
östlich vorgelagerten Bereich Gradberg. 

Ein dreigeteilter Nationalpark? Das 
geht! Mehrere Nationalparke in Deutsch-
land bestehen aus mehreren Teilflächen, etwa die in der Mü-
ritz, der Sächsische Schweiz oder im Schwarzwald. Das ist nicht 
optimal, aber kein Hindernis. In der Egge sind die Teilflächen 
durch die dazwischen liegenden Waldflächen „funktional eng 
verknüpft“. Das heißt, dass Tiere und Pflanzen problemlos 
wandern und sich ausbreiten und somit alle Areale erschließen 
können – die Landschaft ist also durchgängig. Die verbinden-
den Flächen gehören jedoch nicht dem Land und sind daher 
nicht so einfach als Nationalpark auszuweisen.

Wichtig zudem: Ein Nationalpark sollte möglichst nicht 
durch große Straßen, Siedlungen oder sonstige Infrastruktur 
zerschnitten sein. Trotz einiger Bundes- und Landesstraßen er-
füllt die Egge auch diese Bedingung weitestgehend. 

Wertvoller Naturraum
Natürlich sollte ein Nationalpark in einer naturschutzfachlich 
wertvollen Landschaft liegen oder sich zu einer solchen ent-
wickeln können. Die Egge beherbergt mit ihren vielen unter-
schiedlichen Buchenwaldtypen, mit ihren Felsen und Höhlen, 
Gewässern, Mooren und Sümpfen schon heute einen immensen 
Artenreichtum. Auch seltene und bedrohte Arten finden hier 
wichtigen und störungsarmen Rückzugsraum. 

„Die fachliche Eignung der Egge als Nationalpark  
steht außer Frage!“ NABU-LandeschefinDr.HeideNaderer

Links: Pro-Nationalpark-Aktion der Grünen Paderborn. 
Oben und unten: Alt- und Totholz zeichnet National-
parke aus und steckt voller Leben. Mitte: In der Egge 

entstehen nach Kalamitäten neue, vielfältige Wälder.
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Eine Besonderheit im Landschaftsbild ist der große Block-
schuttkorridor, der sich an der Ostseite des Eggegebirges ent-
lang zieht. Dieser Korridor ist sowohl für den Biotopverbund 
als auch als eigenständiger Lebensraum von größter Bedeu-
tung. Aufgrund der vielfältigen Lebensräume und der vielen 
vorkommenden Arten sind bereits heute rund 70 Prozent des 
Suchraums als Naturschutzgebiete ausgewiesen. Die Schutz-
würdigkeit auch als Nationalpark steht also außer Frage.  

Argumente für den Nationalpark
Dass die Natur von einem Nationalpark profitieren würde, ist 
unter Fachleuten unstrittig. Dabei geht es nicht darum, dass 
Naturlandschaften grundsätzlich bes-
ser oder artenreicher wären als bewirt-
schaftete Kulturlandschaften. Da NRW 
aber fast ausschließlich aus Kulturland-
schaften besteht, würden in ergänzenden 
Wildnisflächen Lebensräume entstehen, 
die ansonsten in der Landschaft fehlen. 
Nur so können sich viele heimische Ar-
ten halten oder wieder ansiedeln. Leicht 
verständlich wird das am Beispiel von Arten, die auf alte, ab-
sterbende oder bereits tote Bäume angewiesen sind und im 
morschen Holz Lebensräume finden. Sie können in Wirt-
schaftswäldern mit fast ausschließlich jungen, vitalen Bäumen 
kaum überleben.

Ein Blick in die anderen Nationalparke verrät, dass neben 
der Natur auch die regionale Wirtschaft und allen voran der 
Tourismus profitieren. Das weiß auch die Landesregierung. 
„Der Nationalpark Eifel hat in den letzten zwei Jahrzehnten in 
NRW gezeigt, wie erfolgreicher Naturschutz umgesetzt werden 
und davon eine ganze Region wirtschaftlich profitieren kann. 
Daran wollen wir mit einem zweiten Nationalpark anschlie-
ßen.“ So begründete etwa die stellvertretende Ministerpräsi-
dentin Mona Neubaur im September das Vorhaben der Landes-

regierung, einen zweiten Nationalpark 
auszuweisen. 

Auch für die Forschung sind Natio-
nalparke wertvoll. Denn hier lässt sich 
beobachten, wie die Natur auf sich ver-
ändernde Umweltbedingungen reagiert. 
Wie sich beispielsweise heimische Natur-
wälder mit der Klimakrise  arrangieren 
und welche Arten sich durchsetzen, lässt 
sich nur herausfinden, wenn größere Flä-
chen der Natur überlassen bleiben. Diese 
Erkenntnisse können auch für die Erhal-

tung und Bewirtschaftung der üb-
rigen Wälder wertvolle Hinweise 
liefern.

Warum nicht?
All diesen Argumenten zum Trotz 
formiert sich auch Widerstand 
gegen einen Nationalpark Egge – 
wie überall, wo ein neues Schutz-

gebiet geplant ist. Die Sorgen der Men-
schen, die den Nationalpark ablehnen, 
gleichen denen in anderen Regionen. 

Ängste haben, zunächst durchaus 
verständlicher Weise, etwa Menschen, 
die von der Forstwirtschaft und ihren 
Produkten leben. Tatsächlich ist aller-
dings auf rund der Hälfte des Suchraums 
die Holzwirtschaft bereits heute stark 
eingeschränkt, etwa weil die Flächen 
bereits entsprechend geschützt sind 
(neun Prozent), aufgrund des schwieri-
gen Geländes im Blockschuttkorridor 
(sieben Prozent) oder weil die dortigen 

Der Blockschuttkorridor
...anderOstseitedesEggegebirgesistinNRWeinmalig.Mitwe-
nigenUnterbrechungenerreichterfast50KilometernLänge.80
bis1.500Meternbreit,nimmterrund2.600Hektarein.DerKor-
ridor ist in zweifacher Hinsicht wertvoll: Zum einen verbindet er 
alsAchseimBiotopverbunddieRegionen.Zumanderendienter
einerVielzahlvonArtenalsganzbesondererLebensraum.
FürdieForstwirtschaftistderKorridoraufgrunddesschwierigen
Geländeswenigattraktiv.DiesteilenPassagensindfürMenschen
nurschwerzugänglich.DaherfindenvieleTiereundPflanzenhier
optimale Rückzugsräume, etwa die Wildkatze und das Hasel-
huhn.Die zahlreichenSpaltenundHöhlenbietenUnterschlupf
fürBechsteinfledermäuseundandereTiere.FarneundMoosege-
deihenhierbesondersgut,naturnaheBuchenwälderprägendas
Landschaftsbild.

Nationalparke sind für 
dieNatur,fürdieregio-
naleWirtschaftunddie

Forschungwertvoll.
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Naturlandschaft vs. Kulturlandschaft
Naturlandschaftenzeichnensichdadurchaus,dasssieohnemensch-
licheEinwirkungentstehenunderhaltenwerden.Dazugehörenetwa
urwüchsige Wälder, Moore und Flusssysteme. Kulturlandschaften
dagegen sind durchmenschliche Eingriffe entstanden und bleiben
nur erhalten, wenn sie von Menschen gepflegt werden. Beispiele
sindWiesen,ÄckerundHecken.UmdenArtenreichtumzuerhalten,
brauchtesbeideLandschaften:intakteundgutgepflegteStreuobst-
wiesensowieMoore,FlüsseundWälder,diesichohnemenschliche
Eingriffeentwickeln–etwaineinemNationalpark.

Nadelwälder bereits so stark geschädigt 
oder bereits geräumt sind, dass sie kei-
ne Perspektive für einen nachhaltigen 
Holzeinschlag bieten (33 Prozent). Durch 
den Nationalpark würden so lediglich 
35.000 Festmeter Holz pro Jahr weniger 
eingeschlagen werden können. Zum Ver-
gleich: In NRW wurden 2021 knapp 19 
Millionen Festmeter geerntet. Bei einem 
Minderertrag von somit knapp 0,2 Pro-
zent wären die Folgen für die Forstwirt-
schaft also überschaubar.

Einschränkungen brächte ein Natio-
nalpark auch für einige andere Waldnut-
zer*innen. So könnte etwa das Sammeln 
von Pilzen und Beeren sowie die Jagd 
eingeschränkt und manche Waldwege 
zugunsten der Tierwelt gesperrt werden. 
Erklärtes Ziel eines Nationalparks in 
Deutschland ist jedoch, dass das Schutz-
gebiet für Menschen erlebbar ist und so-
mit natürlich auch ein funktionierendes 
Wegenetz besteht. Klar ist: Ein National-
park wird nicht eingezäunt und niemand 
muss Eintritt bezahlen. Zudem soll kei-
neswegs der gesamte Wald im Eggegebir-
ge zum Nationalpark werden, sondern 
lediglich ein rund 10.000 Hektar großer 
Teil. Zum Vergleich: Der bestehende Na-
turpark Teutoburger Wald/Eggegebirge 
umfasst rund 275.000 Hektar. Aus NABU-
Sicht sind solche Einschränkungen ein 
geringer Preis, wenn dafür die heimische 
Natur und damit die Lebensgrundlage al-
ler erhalten bleiben.

Links: Blick in den Blocksteinkorridor. Mitte: Moorgewässer 
im Schwarzen Bruch. Rechts: Buchenwald mit stehendem 
und liegenden Totholz.

Westfälisches  
Galmei- 

veilchen

Haselhuhn

Wildkatze

Sperlings- 
kauz

Feuersalamander

Bechstein- 
fledermaus

   Die faszinierende Artenvielfalt der Egge
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IHRE STIMME für den zweiten Nationalpark

Wo geht’s hier zum Nationalpark?
Seit über 30 Jahren engagieren sich Naturschützer*innen für 
einen Nationalpark in Egge und Senne. Durch den Krieg in der 
Ukraine ist die Hoffnung, dass die britische Armee den Trup-
penübungsplatz Senne zeitnah aufgibt, jedoch stark geschwun-
den. Daher konzentrieren sich die Bemühungen jetzt auf die 
Egge. So hat es auch der Förderverein Nationalpark Senne-Eg-
gegebirge beschlossen, in dem der NABU Mitglied ist.

Startschuss für Beteiligungsprozess
„Wir wollen einen zweiten Nationalpark ausweisen und werden 
dazu einen Beteiligungsprozess initiieren“, hatte die schwarz-
grüne Landesregierung im Koalitionsvertrag zugesagt. Am 6. 
September hat das Land diesen Beteiligungsprozess angescho-
ben. Die Idee: Im ersten Schritt können Regionen Info- und 
Beteiligungsprozesse für die Menschen starten und grundsätz-
liches Interesse anmelden. Im zweiten Schritt können die Re-
gionen einen Nationalpark formell beantragen und im dritten 
Schritt weist das Land ihn schlussendlich aus. Wo? Das lässt das 
Land bewusst offen. Der Nationalpark solle aber nicht gegen 
den Willen der Region entstehen.

Bei den Gegnern eines Nationalparks Egge hat bereits die 
Ankündigung eines offenen Dialogs zu Aktionismus geführt. 
Im Kreis Höxter, in den der Nationalpark Egge optimalerweise 
hineinragen würde, hat der Kreistag Anfang Oktober bereits ei-
nen Pflock eingerammt: Mit den Stimmen von CDU, FDP, UWG 
und AFD stimmte der Kreistag Höxter gegen den Nationalpark 
– und torpedierte damit einen ergebnisoffenen Prozess, den 
sich viele Menschen in und für die Region gewünscht hätten. 
Beim NABU und den weiteren in der Bezirkskonferenz Natur-
schutz OWL zusammengeschlossenen Vereinigungen sorgte 
dieser überhastete Beschluss für Kopfschütteln. „Wie kann 
man über so ein wichtiges Leuchtturmprojekt für die Region 
entscheiden, bevor alle Informationen und Argumente auf dem 
Tisch liegen?“, fragt der Leiter der Bezirkskonferenz, Karsten 
Otte. „Haben einige Parteien und Interessengruppen berech-
tigte Furcht vor einem Fakten-Check, nachdem über Wochen 
demagogische Falschinformationen von Nationalparkgegnern 
verbreitet wurden?“ Zugleich forderte die Bezirkskonferenz 
Naturschutz das Land mit einer Resolution auf, neben Kreisen 
auch überregional aktiven Verbänden das Recht einzuräumen, 
eine Bewerbung für einen Nationalpark einzureichen. Da die 
Ausweisung alleine Aufgabe des Landes ist, dürften nicht ein-

zelne lokale Gremien den gesamten Prozess bestimmen. 
Trotz der Absage aus Höxter ist das Ringen um den Natio-

nalpark Egge keineswegs beendet. Notfalls wäre er auch 
ausschließlich in den Kreisen Lippe und Paderborn 

denkbar.  „Wir wünschen uns eine offene Bürger*in-
nenbeteiligung und hoffen sehr, dass die gesamte 
Region doch noch eine gemeinsame Lösung findet", 
erklärte NABU-Landeschefin Naderer. Ein zweiter 
Nationalpark in NRW stehe weiterhin oben auf 
der Prioritätenliste des Naturschutzes – und die 
Debatte darüber erst am Anfang. 

 www.egge-nationalpark.de

Erfahrungen aus der Eifel
NRWhatNationalpark-Erfahrung.2004gingderNational-
park Eifel an den Start. Umweltminister Oliver Krischer
hat im Sommer eine positive Bilanz gezogen. Mehr als
11.300 Tier-, Pilz- und Pflanzenarten wurden bislang
nachgewiesen,darunter2.614,dieaufder„RotenListe
der gefährdeten Arten“ stehen. Dazu gehörenWildkat-
zen, Milane, Mauereidechsen und Gelbe Wildnarzissen
sowievielenArten,dieaufalteWälderangewiesensind,
wiederÄstigerStachelbart–einechter „Urwald-Pilz“.
Rund eine Million Menschen besuchten den National-
park 2022. Die Zufriedenheit mit den Naturerlebnis-
undUmweltbildungsangebotenistgroß.
Allen Erfolgsmeldungen zum Trotz sieht der NABU NRW 
Optimierungsbedarf.So istetwadieJagdmassivver-
stärkt worden und einige Wanderwege wurden bei-
behalten,obwohl sieausNaturschutzsicht schädlich
sind. Insgesamt setzt derNationalpark Eifel noch zu
vielaufRegulationundPflegestattNatureinfachNa-
turseinzulassenunddenEinflussdesMenschenzu
minimieren,sodieKritikdesNABU.

Pilze besiedeln abgestorbene Bäume.

IHRE STIMME für den zweiten Nationalpark

DerNABUNRWruftalleNaturfreund*innenim 
Landauf,ihreStimmefüreinenneuenNationalpark 
abzugeben und so der Landesregierung zu zeigen:  
Wir brauchen und wir wollen den zweiten Nationalpark!  
www.NABU-NRW.de/zweiter-nationalpark

Gemeinsam mit vielen anderen Organisationen hat der NABU 
zudem in den Kreisen Höxter und Paderborn ein Bürgerbegeh-
rengestartet.Zielist,dassdieBevölkerungdortselbstüberden
Nationalparkabstimmendarf.UnterschreibenkönnenalleEinwoh-
ner*innendieserbeidenKreise.www.nationalparkegge.de

Naturschutz in NRW8
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Neue PV-Anlage auf dem 
des Moorhus
Auf dem Dach des Besucherzentrums Moorhus in Minden-
Lübbecke ist im September die dritte Photovoltaikanlage der 
NABU-Stiftung Naturerbe NRW in Betrieb gegangen. Mit einer 
installierten Leistung von 84 Kilowatt wird die Anlage sowohl 
für umweltfreundliche Energie und weniger CO2-Emissionen 
sorgen als auch die Erträge der Stiftung und damit ihre finan-
ziellen Spielräume erweitern. „Das Große Torfmoor bindet 
klimaschädliche Gase und leistet einen bedeutenden Beitrag 
zum Artenschutz. Eine PV-Anlage auf dem Dach des Moor-
hus passt also sehr gut“, erklärte Bärbel Höhn, ehemali-
ge nordrhein-westfälische Umweltministerin und jetzige 
Schirmfrau der NABU-Stiftung, die zur Einweihung ange-
reist war. 

Der gesamte Energieverbrauch des Moorhus wird nun 
regenerativ erzeugt. Die Erträge durch die Einspeisung 
des überschüssigen Stroms kommen den Natur- und Arten-
schutzprojekten des NABU im Land zu Gute und unterstützen 
die ehrenamtlichen Naturschützer*innen. Mit den beiden be-
reits laufenden Anlagen der Stiftung in Zülpich im Kreis Eus-
kirchen hat der NABU in den vergangenen 
drei Jahren rund 500 Tonnen 
CO2 eingespart. 

Freifließende
Agger erhalten!
Der NABU Oberberg fordert in einer Re-
solution von der Landesregierung, dass 
das Staugebiet Ohl-Grünscheid in Engels-
kirchen an der Agger in öffentliche Hand 

kommt und damit die Natur gerettet 
wird. An dem Nebenfluss der Sieg 

war 2019 ein baufälliges Stau-
wehr abgelassen worden. In 

der Folge entwickelte sich 
in dem zuvor aufgestau-
ten Bereich ein naturna-
her Flussabschnitt mit 
Weichholzaue. Viele Arten 
finden hier wieder Lebens-

raum, darunter die Äsche. 
Zur Stromgewinnung soll das 

Wehr nun wieder aufgestaut 
werden. Die neu entstandenen 

Strukturen wären damit verloren.
Friedrich Meyer vom NABU Ober-

berg setzt sich seit Jahren für eine durch-
gängige Agger ein – wie es die EU-Wasser-
rahmenrichtlinien vorschreibt. Lachse 
und andere Arten könnten so wieder im 
Fluss laichen. Zudem sind die neu ent-
standenen Retentionsflächen wichtig, 
um Starkregen zu puffern und für Dür-
rezeiten Wasser zu speichern. Die Strom-
produktion an der Agger sei dagegen 
nicht erheblich. Die Rückgewinnung von 
Flussauen auf den niedergelassenen Stau-
anlagen für den natürlichen Klimaschutz 
und die Artenvielfalt seien wichtiger. 

  www.NABU-Oberberg.de

Feierliche Inbetriebnahme des 
neuen Solardachs – unter 
anderem mit Bärbel Höhn 
(3. von links) und dem Vor-
sitzenden der NABU-Stiftung 
Naturerbe NRW, Christian 
Chwallek (links).

Auch die Äsche ist 
in viele Bereiche der 

Agger zurückgekehrt. 
Sie steht in NRW auf 
der Vorwarnliste der 

Roten Liste.
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Neue Gesichter an der Spitze
Die Landesvertreterversammlung hat einen neuen NABU-Landesvorstand gewählt und 
denneuenGeschäftsführerJonasKrause-HeiberimAmtwillkommengeheißen.

Der frisch gewählte Vorstand des NABU NRW auf der Versammlung in Mönchengladbach Mitte September. Nicht im Bild sind Dr. Jutta Steinmetz und Bernd Milde.

J ünger und weiblicher – so präsentiert sich der neu ge-
wählte NABU-Landesvorstand. Angeführt wird er nach 
wie vor von Dr. Heide Naderer, deren Position in diesem 

Jahr nicht zur Wahl stand. 

Geschäftsführender Vorstand ...
Prof. Dr. Anna von Mikecz war bisher im Beirat des Vorstands und 
als Sprecherin für Ökotoxikologie beim NABU NRW aktiv. Die 
Biologin arbeitet an der Universität Düsseldorf. Lukas Stemper, 
Werkstudent in der Umweltverfahrenstechnik, war bis Anfang 
September dieses Jahres als Vorsitzender der NAJU NRW und 
Jugendsprecher im NABU-Vorstand im Einsatz.

Susanne Wangert, Agraringenieurin und Umweltwissen-
schaftlerin, hat bisher den NABU NRW als Sprecherin des 
Landes fachausschusses Landwirtschaft ehrenamtlich beraten. 
Sie wurde neu in den Vorstand gewählt. Dr. Christian Volk ist neu 
gewählter Schatzmeister. Der Physiker war bereits in Vorstän-
den von NAJU und NABU NRW aktiv und setzt sich besonders 
mit dem Klimaschutz und der naturverträglichen Energiewen-
de auseinander.

... und erweiterter Vorstand 
Anuschka Tecker, Dr. Jonas Virgo, Dr. Jutta Steinmetz und Bernd 
Milde wurden neu in den Vorstand gewählt. Dr. Manfred Aletsee, 
Monika Hachtel, Dr. Harald Kloetsch, Petra Kugel und Stefan Wen-
zel gehören dem Gremium weiterhin an.

  www.NABU-NRW.de/vorstand

Jonas Krause-Heiber führt seit Septem-
ber  die Geschäfte des NABU NRW.  
1985 am Niederrhein geboren, stand 
der Naturschutz früh als Berufsfeld 
fest. Einem entsprechenden Aus-
landsstudium, dem Bundesfreiwilli-
gendienst beim NABU Niedersachsen 
und seiner Tätigkeit als Koordinator für 
Vogelschutzprojekte beim Sächsischen 
Landesumweltamt folgte die Leitung der 
Regionalstelle Rhein-Westerwald beim NABU 
Rheinland-Pfalz. Nach Abschluss des Master-
studiums „Nonprofit-Management and Governance“ kam er vor gut 
drei Jahren als Teamleiter zunächst im Bereich Projekte später in der 
Verbandsentwicklung nach Düsseldorf zum NABU NRW. Seit August 
2022 war er bereits als stellvertretender Geschäftsführer tätig.

Der neue NABU-Landesvorstand (von links): Lukas Stemper, Dr. Heide Naderer (Vorsitzende), Dr. Manfred Aletsee, Dr. Christian Volk, Dr. Harald Kloetsch, Petra Kugel, 
Susanne Wangert, Prof. Dr. Anna von Mikecz, Anuschka Tecker, Stefan Wenzel, Monika Hachtel, Dr. Jonas Virgo. Nicht im Bild: Bernd Milde und Dr. Jutta Steinmetz.

Winter 2023
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Wildnis wagen in Nordrhein-Westfalen

Liebe Naturfreundinnen, 
liebe Naturfreunde!

Unterstützen Sie den NABU beim Schutz der 
heimischen Natur!

Fotos: Hans-Martin Kochanek, Birgit Königs, Bernd Schaller

Wer Nordrhein-Westfalen allein auf ein Industrieland und städti-
sche Ballungsräume reduziert, vergisst die reizvollen Naturland-
schaften, die wir Menschen im Rheinland, Westfalen oder Lippe so schätzen. Dabei 
haben die atlantisch geprägten Tieflandregionen am Niederrhein und von der Kölner
bis zur Westfälischen Bucht genauso ihren Reiz wie die Mittelgebirgsregionen von Eifel, 
Sauer- und Siegerland oder dem Weserbergland.

Doch Artenreichtum und Vielfalt der Lebensräume haben in den vergangenen Jahr-
zehnten dramatisch gelitten und stehen im einwohnerstärksten Bundesland auch 
heute enorm unter Druck. Nicht nur in fernen Ländern: Der Verlust der Biodiversität 
hält auch bei uns trotz der Einrichtungen von Schutzgebieten an! 

Dass dennoch positive Entwicklungen beim Arten- und Biotopschutz erreicht werden 
können, beweist der NABU in Nordrhein-Westfalen mit vielen eindrucksvollen Pro-
jekten und Aktivitäten. So zum Beispiel im Rahmen des LIFE-Projektes zum Schutz 
der Wiesenvögel in ganz NRW, das sich unter vielen weiteren Arten dem Schutz des 
Kiebitzes, unserem Vogel des Jahres 2024, verschrieben hat. An der Agger kämpfen der 
NABU und seine oberbergische Kreisgruppe seit Jahren für einen durchgängigen Fluss – 
wie es die EU-Wasserrahmenrichtlinie vorschreibt. Lachse und andere Arten könnten so 
wieder in der Agger leben. Neu entstandene Retentionsflächen sind zudem wichtig, um 
Starkregen zu puffern und für Dürrezeiten Wasser zu speichern.

Doch wir sind überzeugt, dass wir noch mehr tun können und müssen. Deshalb setzt 
sich der NABU NRW für die Ausweisung eines zweiten Nationalparks für NRW ein, 
um weitere wertvolle Flächen für die Natur zu sichern und Rückzugsorte für Tier und 
Pflanzen zu gewinnen. Ganz nach dem Motto: „Wildnis wagen!“ – hat unser schönes 
Bundesland viele Potenziale, die genutzt und gesichert werden müssen.

Unterstützen Sie uns mit Ihrer Spende, damit der NABU auch in Zukunft unbürokra-
tisch und zielstrebig Naturschutzprojekte vor Ort anpacken, die Interessen unserer 
schützenswerten Natur in der Politik vertreten und mit konkreten Maßnahmen voran-
bringen kann. Herzlichen Dank dafür!

Dr. Heide Naderer
NABU-Landesvorsitzende NRW

▶    Dem Kiebitz, unserem Vogel des 
Jahres 2024, geht es schlecht.  
Mit Ihrer Spende sind wir in der 
Lage, den Lebensraum des Kie-
bitzes in der Agrarlandschaft zu 
verbessern, z.B. indem wir Kie-
bitz-Hotspots einrichten und dau-
erhaft sichern.

▶   Für 80 bis 100 Euro können wir 
einen jungen hochstämmigen 
Obstbaum einer regionalen Sorte 
pflanzen und so die biologische 
Vielfalt wertvoller Streuobstwie-
sen erhalten..

▶   Für rund 300 Euro können wir 
Bagger und Großgeräte mie-
ten, um einen Lebensraum mit 
Laichtümpeln für Amphibien und 
andere seltene Tiere und Pflanzen 
zu errichten.

Unser Spendenkonto finden Sie bei der  
Bank für Sozialwirtschaft 
IBAN: DE78 3702 0500 0001 1212 12 
BIC-Code: BFSWDE33XXX
Stichwort: Hilfe für die Natur in NRW

Spendendoppelseite NRW 4-23 final.indd   2-3 11/9/2023   2:22:57 PM
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K ern der NABU-Kritik: Viel zu lange und viel 
zu oft stand und steht nur die unmittelbare 
wirtschaftliche Verwertbarkeit der Ressource 

Holz im Vordergrund, wenn in großen Runden über 
Wald und Forstwirtschaft in NRW gesprochen wird. 
Unübersehbar wird dieser falsche Fokus durch den 
jahrzehntelangen Anbau reiner Wirtschaftsbäume 
wie der Fichte. Die heutigen forstwirtschaftlichen 
Schäden durch Trockenheit, Borkenkäfer und Stürme 
sind zu einem guten Teil die direkte Folge dieser ver-
fehlten Forstwirtschaft.

„Bedauerlicherweise ist noch nicht auf allen Sei-
ten der Forstwirtschaft und Forstpolitik in NRW ein 
Umdenken zu erkennen. Obwohl dies dringender 
denn je ist. Denn dem Wald in NRW geht es schlecht, 
wie auch der letzte Waldzustandsbericht 2022 des 
Landes NRW es belegt und mit ‚besorgniserregend‘ 
beschreibt“, konstatiert die NABU-Landesvorsitzende 
Dr. Heide Naderer.

Mit dem Minister unterwegs
Dass es auch anders geht, davon hat sich die NABU-
Landeschefin Ende September gemeinsam mit Um-
weltminister Oliver Krischer bei einem Waldspazier-
gang durch ein Naturschutzgebiet mit Wildnisflächen 
überzeugt – im Lindenberger Wald im Kreis Düren. 
Dort sind fast alle Waldtypen beheimatet, die die Re-
gion zu bieten hat. Zwar sind auch hier die Auswir-
kungen von Hitze- und Trockenheit deutlich sichtbar, 
denen der Wald in den letzten Jahren ausgesetzt war. 
Dennoch machte das Waldbild Mut. Denn es zeigt, 

„Dem Wald  
in NRW geht  

es schlecht!“
Intakte Wälder sind als Lebensraum 

und für den Klimaschutz von größtem 
Wert und erbringen eine Vielzahl an 

unbezahlbarenÖkosystemleistungen.
Umso dringender fordert der NABU NRW 
einUmdenkeninderForstwirtschaft.
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dass naturnahe Wälder mit ungünstigen Einflüssen deutlich 
besser zurechtkommen, als monotone Forste. 

Im Verlauf des Spaziergangs wurde zudem deutlich, wie 
wichtig Totholz für die Artenvielfalt ist. Zu bestaunen waren 
alte Buchen und Eichen, die zwar ihren letzten Lebensabschnitt 
erreicht haben, aber vielen anderen Arten einen Raum für neu-
es Leben schenken: Sich lösende Rinde bietet Unterschlupf für 
Fledermäuse, Astlöcher ein Quartier für den Waldkauz und 
der Specht sorgt nicht nur für seinen eigenen Unterschlupf. 
Seine Bruthöhlen werden später von Kleibern, verschiedenen 
Kauzarten und Hornissen gern genutzt. Pilze finden sowohl in 
liegendem als auch in stehendem Totholz Lebensraum, sorgen 
für dessen Abbau und führen 
die enthaltenen Nährstoffe 
wieder dem Stoffkreislauf zu.

Damit könnte der Lin-
denberger Wald Vorbild für 
die übrigen Wälder NRWs 
sein. Die Realität sieht jedoch 
meist anders aus. Vorherr-
schend sind in der Regel aus-
geräumte Wälder und nach 
wie vor Monokulturen von 
Nadelgehölzen. „Der Umbau eintöniger Plantagenwälder oder 
entstandener Kalamitätsflächen in strukturreiche Laubmisch-
wälder ist eine Aufgabe für staatliche wie private Waldbesitz-
ende. Entsprechend müssen auch Fördermaßnahmen dem Ziel 
der Herstellung stabiler, biodiverser Laubmischwälder folgen“, 
forderte Naderer. Auch um künftige Risiken zu minimieren, 
sollte sich der Wald arten- und strukturreich entwickeln und 
seine Böden, sein Innenklima und sein Wasserhaushalt ge-
schützt werden. 

Waldpakt NRW
Die Defizite in der Forstwirtschaft sind lange bekannt. 2019 
hat das Land daher mit dem „Waldpakt“ die zuständigen Minis-
terien mit zahlreichen Waldbau- und Naturschutzverbänden 
zusammengebracht, um einen gemeinsamen Weg hin zu ge-
sunden und lebensfähigen Wäldern zu vereinbaren. Auch der 
NABU NRW hatte diesen Waldpakt unterzeichnet. 

Passiert ist aus Sicht des NABU seitdem viel zu wenig. Be-
zeichnend für den fehlenden politischen Willen für naturnä-
here Wälder und den nach wie vor falsch ausgerichteten Fo-
kus der Forstpolitik: Bei der Erarbeitung einer Neuauflage des 
Waldpakts NRW 2022/2023 wurde der NABU ebenso wie die üb-
rigen Naturschutzverbände gar nicht erst einbezogen. 

Windenergie im Wald
Statt intakte Wälder als natürliche Kohlenstoffsenke und Hort 
der Biodiversität zu stärken, leistet die Politik einer weiteren 
Bedrohung Vorschub, indem sie den Ausbau der Windener-
gie auch in Wäldern kräftig vorantreibt. Angesichts der ange-
spannten Lage in den Wäldern fordert der NABU NRW dagegen, 
die Windenergie aus Laub- und Mischwald konsequent auszu-
schließen – auch aus Mischwäldern mit überwiegendem Nadel-

baumanteil. Ein Waldumbaukonzept, 
wie es die Neuauflage des Waldpaktes 
vorsieht, müsse deshalb den Schutz des 
wertvollen Ökosystems Wald zur obers-
ten Prämisse machen. Auch deshalb sei 
die Expertise aller Akteure aus dem eh-
renamtlichen und hauptamtlichen Na-
turschutz in einem neuen Waldpakt zu 
berücksichtigen, betont der NABU NRW. 
Der aktuelle Entwurf sei in jeder Hin-
sicht ein Rückschritt und werde daher 
nicht mitgetragen.

Neben einer naturverträglicheren 
Bewirtschaftung und einem restriktiven 
Ausbau der Windenergie sieht der NABU 
NRW die Einrichtung eines Schutzge-
bietsnetzes von Wildnisentwicklungsflä-
chen insbesondere im Staats- und Kom-
munalwald als essenziell an. „1,8 Prozent 
der Landesfläche soll für die Windkraft-
Nutzung reserviert werden. Es ist nahe-
liegend, auch der Wildnisentwicklung 
auf ähnlich großer Fläche den uneinge-
schränkten Vorrang zu geben – und zwar 
in großen und zusammenhängenden 
Gebieten“, erklärte die NABU-Landes-
vorsitzende. Nötig sei die grundsätzliche 
Novellierung des Landesforstgesetzes an-
hand ökologischer, naturverträglicher 
und nachhaltiger Leitlinien. 

Der aktuelle Entwurf des 
Waldpakts ist in jeder 

Hinsicht ein Rückschritt!

Politischer „Wald-
spaziergang“ mit Um-
weltminister Krischer, 

NABU-Landes chefin 
Naderer und weiteren 

Interessierten  im 
Lindenberger Wald 

im Kreis Düren im 
September.

Winter 2023
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DerKiebitzistVogeldesJahres2024.Wieim
RestderRepublikkämpfterauchinNRW
umsÜberleben.DieBestandseinbrüchesind
katastrophal.OhnetiefgreifendeMaßnahmen
sinddiePrognosendüster.

M inus 93 Prozent 
– diese Zahl fasst 
die dramatische 

Situation, in der sich der neu 
gewählte Vogel des Jahres 2024 be-

findet, eindrucksvoll zusammen. Um 
93 Prozent ist der Bestand des Kiebitzes 
in Deutschland seit 1980 eingebrochen. 
„Mittlerweile brüten in NRW nur noch 
maximal 6.000 Paare. Tendenz weiter 
stark fallend“, sagt Kristian Lilje von der 
NABU-Naturschutzstation Münsterland, 
der die Kiebitze NRWs wie kein anderer 
kennt. Aus einer noch vor wenigen Jahr-
zehnten charakteristischen Art des Of-
fenlandes ist eine Rarität geworden. 

Über die Gründe braucht niemand 
zu spekulieren. Sie sind bestens bekannt. 
Die Bodenbrüter schaffen es nicht mehr, 
genügend Nachwuchs großzuziehen, 
weil Äcker und Wiesen immer inten-
siver bewirtschaftet werden. Entweder 
werden Gelege und Küken bei der Boden-
bearbeitung von Maschinen direkt über-
fahren, die schnell wachsenden Kulturen 
wachsen ihnen buchstäblich über den 
Kopf oder der Nachwuchs verhungert, 
weil Insekten in monotonen Agrarland-
schaften rar sind. Oftmals fehlt es aber 
auch grundlegend an geeigneten Brut-
arealen mit kurzer Vegetation und – vor 
allem – nassen Flächen. In dieser ma-
ximal angespannten Situation können 
auch weitere Störungen das Aus für lo-
kale Vorkommen bedeuten, etwa natür-
liche Verluste durch Füchse und andere 
Beutegreifer.

Um einen Ausweg aus dieser Misere 
zu finden, reichen nach Einschätzung 
Liljes einige punktuelle Verbesserungen 
nicht mehr aus. „Wenn wir dem Kiebitz 
und mit ihm unzähligen anderen Arten 
des Offenlands wirklich helfen wollen, 
müssen wir die Art der Landbewirtschaf-
tung ändern. Der Fehler liegt im System, 
also müssen wir auch dort ansetzen“, 
sagt der Experte. Nötig seien etwa wie-
der mehr extensiv bewirtschaftete Äcker 
und Wiesen, mehr Nassstellen in der 
künstlich trockengelegten Agrarflur und 
mehr Weideflächen, die mit geringer Be-
satzdichte ganzjährig von Rindern oder 
Pferden beweidet werden – und das alles 
auf sehr großen Flächenanteilen.

Forschung für den Kiebitz
Dass Kiebitz und Co. in der heutigen 
Agrarlandschaft keine Zukunft haben, 
hat auch das NABU-Projekt „Sympathie-
träger Kiebitz“ im Bundesprogramm 
Biologische Vielfalt von 2014 bis 2020 
gezeigt. Hier haben Fachleute wie Lilje 
untersucht, wie und wo sich Kiebitze er-
folgreich fortpflanzen und welche Hilfs-
maßnahmen wirklich wirken. Damit der 
Bestand der Kiebitze stabil bleibt, muss 
ein Brutpaar rein rechnerisch mindestens 
0,8 Jungvögel pro Jahr erfolgreich groß-
ziehen. Auf den „normal“ bewirtschafte-
ten Kontrollflächen ohne jede Hilfsmaß-
nahmen lag dieser Wert im Münsterland 
bei katastrophalen 0,1 bis 0,3. Die Folge: 
Der Kiebitzbestand schrumpft um drei 
bis neun Prozent – jedes Jahr! 

Sorgen-Vogel  
des Jahres
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Flexibel, preiswert, biologisch, individuell

Im Projekt haben die Fachleute mehrere kleinräumige 
Hilfsmaßnahmen getestet und den Erfolg gemessen. Maßnah-
me eins: Gelegeschutz. Hier werden die einzelnen Nester auf 
den Äckern markiert, damit der Nachwuchs nicht unter die 
Räder kommt. Während auf Testflächen in anderen Teilen 
der Republik die Bruterfolge dadurch so stiegen, dass der 
Bestand zumindest erhalten bleibt, reichte es auf den Test-
flächen im Münsterland „nur“ zu einer Verdoppelung auf 0,2 
– weit entfernt von einem bestandserhaltenden Wert von 0,8. 

Die zweite getestete Maßnahme ist die „verspätete Mais-
aussaat“. Hier säen Landwirt*innen Mais erst später ein – wenn 
die Küken geschlüpft sind. Weil die reguläre Bewirtschaftung 
im Anschluss den Küken jedoch kaum ein Überleben ermög-
licht, haben die im Projekt aktiven Expert*innen diese Maß-
nahme als unwirksam verworfen. Wie eine perfide Falle zögen 
die zunächst ansprechenden Flächen viele Arten an, vernichten 
dann aber deren Nachwuchs. 

Reif für die Insel
Die wirksamste, aber aufwendigste Maßnahme sind „Kiebitz-
inseln“. Dabei werden in Äckern zeitweilige Brachen angelegt 
und bei der Aussaat ausgespart. Diese Inseln sind mindestens 
einen halben Hektar groß und sollten durch Selbstbegrünung 
mit lückiger, niedriger heimischer Vegetation bewachsen sein, 
die viele Insekten anzieht. Mit dieser Maßnahme konnte auf 
einigen Testflächen ein Bruterfolg erzielt werden, der den Be-
stand stabilisiert und sogar leicht anwachsen lässt. 

Allerdings machen die Versuche im Projekt auch deutlich: 
Ohne intakten Wasserhaushalt funktioniert das alles nicht. Er-
folge waren nämlich nur in besonders nassen Jahren zu sehen. 
In trockenen Jahren blieb auch mit Inseln der Bruterfolg unter 
der bestandserhaltenden Schwelle, sofern keine zusätzlichen 
wasserhaltenden Strukturen vorhanden waren. Der Wasser-
haushalt ist daher entscheidend für den Erfolg – das be-
deutet, dass landwirtschaftliche Flächen nicht mehr kom-
plett drainiert und entwässert werden dürfen. 

Damit die landesweite Population erhalten bleibt, 
müssen 70 Prozent aller brütenden Kiebitze von wirksa-

men Maßnahmen wie feuchte 
Inseln erreicht werden. Rein 

rechnerisch müssten dazu 
mindestens 1.400 Kiebitz-
brutflächen optimiert wer-
den. Dafür müsste das Land 
mindestens zwei Millionen 

Euro pro Jahr bereit stellen, 
um Landwirt*innen zu honorie-

ren. Klar ist aber auch, dass der 
am Boden liegende Bestand sich nur 

erholen kann, wenn zusätzlich Hotspot-
Biotope mit optimalen Bedingungen ein-
gerichtet werden, wie das beispielsweise 
in Hessen mit Erfolg getestet wurde. Von 
diesen Hotspots aus könnten sich die Be-
stände dann auch langfristig erholen. 

All diese Maßnahmen, die der NABU 
beispielsweise im Münsterland und in 
der Düffel am Niederrhein mit viel En-
gagement umsetzt, sind jedoch nur Not-
behelfe, betont Lilje. Um Kiebitzen und 
anderen Offenlandarten wirklich eine 
Zukunft zu geben, führe kein Weg an 
echten Veränderungen am Gesamtsys-
tem vorbei: weniger Entwässerungen in 
der Fläche, mehr blühende Wildkräu-
ter und mehr extensiv bewirtschaftete 
Äcker und Wiesen. Der Kiebitz war 1996 

zum ersten Mal Vogel des Jahres – 
vor 28 Jahren. Damit er in 28 

Jahren, also 2052, vielleicht 
sogar zum dritten Mal 

ausgezeichnet werden 
kann, muss sich heute 
etwas ändern! 

Kristian Lilje ist Land-
schaftsentwickler 
und bei der NABU-
Naturschutzstation 
Münsterland zuständig 
für landwirtschaftliche 
und ornithologische 
Themen. 

Ihre meist vier Eier 
legen Kiebitze in einer 

Bodenmulde ab. Die 
Küken sind Nestflüch-

ter und können nach 
rund 40 Tagen fliegen.
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W asser ist ein ganz besonderer Stoff – zum Glück. 
Andere Flüssigkeiten werden in der Regel immer 
schwerer, je weiter sie abkühlen. Wenn sie schließ-

lich erstarren, haben sie die größte Dichte. Nicht so beim Was-
ser. Wasser wird zwar zunächst ebenfalls schwerer – oder kor-
rekter gesagt dichter –, wenn es abkühlt. Aber nur bis es vier 
Grad und damit seine größte Dichte erreicht. Kühlt es noch 
weiter ab, wird es wieder leichter, bis es zu Eis erstarrt und da-
mit eine noch geringere Dichte erreicht. Daher schwimmen 
Eiswürfel im Glas oben, statt unterzugehen. 

Vier Grad am Grund
Für einen See oder Teich hat diese so genannte 
Anomalie des Wassers entscheidende Folgen: 
Wenn das Wasser im Herbst an der Oberfläche 
abkühlt, nimmt seine Dichte zu und es sinkt 
ab. Das kälteste Wasser sammelt sich dann 
am Grund. Wird das Wasser oben jedoch käl-
ter als vier Grad, sinkt es aufgrund der Ano-
malie nicht mehr unter die Vier-Grad-Schicht, 
sondern bleibt darüber. Solange das Gewässer 

Bei Eis und Schnee frieren nach und nach auch Teiche 
undSeenzu.AllesscheintzumStillstandzukommen
unddieNaturdiePausetastezudrücken.Aberwie
könnenFische,AmphibienundandereOrganismen
unter der Eisdecke überleben?

nicht komplett durchfriert, ist es am See-
grund also immer mindestens vier Grad 
warm. Kühlen die oberen Wasserschich-
ten weiter ab, bildet sich schließlich eine 
– schwimmende – Eisschicht. Sie isoliert 
den See gegen die kalte Außenluft und 
verlangsamt die Auskühlung des restli-
chen Gewässers. 

Wechselwarme Tiere, die im See 
überwintern, wie Fische, Insektenlarven 
und einige Amphibien, ziehen sich daher 
im Winter auf den mindestens vier Grad 
warmen Grund zurück, damit ihr Körper 
nicht zusammen mit dem umgebenden 
Wasser gefriert. Das wäre tödlich, denn 
die im Körper entstehenden Eiskristal-

le würden die Zellmembrane zer-
stören. Wobei es auch dagegen 

Strategien gibt: Die Karau-
sche etwa hat Alkohol im 

Blut und verhindert so, 
dass sich Eiskristalle 
bilden. Für alle ande-
ren Tiere ist es wich-
tig, dass ein Garten-
teich mindestens einen 
Meter tief ist, damit 

unter dem Eis stets ge-
nügend flüssiges Wasser 

verbleibt. 

Still und starr ruht der See …

Stockente auf  
zugefrorenem See

Naturschutz in NRW18
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Sauerstoff entscheidet über Leben und Tod
Die Kälte ist also für viele Tiere im Wasser nicht das entschei-
dende Problem. Kritischer ist der Sauerstoffmangel. Durch die 
trennende Eisschicht gelangt kein Sauerstoff ins Gewässer – 
den aber brauchen alle Wirbeltiere, um zu überleben. Meist ist 
das kein Problem, denn normalerweise genügt der Sauerstoff-
vorrat, der im Wasser gelöst ist, um den Winter zu überstehen. 

Frischer Sauerstoff gelangt vor allem im Herbst und im 
Frühjahr in den gesamten Wasserkörper. Weil sich in diesen 
Zeiten die Temperaturen stark ändern, beginnt das Wasser 
zu zirkulieren – auch angetrieben durch den Wind. Das Was-
ser durchmischt sich gründlich. So gelangt sauerstoffreiches 
Oberflächenwasser auch nach ganz unten. Im Sommer und im 
Winter dagegen liegt das Wasser mehr oder weniger stabil in 
unterschiedlich kalten und warmen Schichten im See – Som-
mer- und Winterstagnation nennen das die Fachleute. 

Solange die Eisschicht im Winter nicht mit Schnee bedeckt 
ist, fällt Licht durch das transparente Eis ins Wasser. Pflanzen 
und Algen können dann durch Fotosynthese weiterhin etwas 
Sauerstoff bilden. Sobald mehr Schnee auf dem Eis liegt, kommt 
die Fotosynthese im Gewässer allerdings zum Stillstand. 

Gefährlich wird es, wenn sich am Seegrund viel Laub und 
anderes organisches Material zersetzt. Dieser Prozess ver-
braucht Sauerstoff und es entstehen ungesunde Fäulnisgase. 
Das ist auch der Grund dafür, dass nach strengen Wintern in so 
manchem Gartenteich tote Grasfrösche treiben, wenn das Eis 
schmilzt. Diese Tiere sind höchstwahrscheinlich erstickt, weil 
der Sauerstoff nicht ausgereicht hat.

Winter? Ruhe!
Um den Winter unter dem Eis zu überstehen, gehen Tiere auf 
Sparflamme und fahren ihren Stoffwechsel massiv zurück. 
Denn neben dem Sauerstoff ist auch die Nahrung im Winter 
knapp. Fische schwimmen im Winter weit weniger aktiv durchs 
Wasser. Frösche fallen sogar in einer Winterstarre. Amphibien 
haben zwar als ausgewachsene Tiere keine Kiemen mehr, kön-
nen aber im Normalfall über die Haut genügend Sauerstoff aus 

Von Herzen. Natürlich. Konsequent.
Ihr Bio-Spezialist in NRW und Niedersachsen. Den SuperBioMarkt 

in Ihrer Nähe fi nden Sie unter: www.superbiomarkt.de

dem Wasser aufnehmen, um während der Winterstarre nicht 
zu ersticken.

Wer einen Gartenteich besitzt, sollte im Herbst darauf ach-
ten, dass nicht zu viel Laub in den Teich gelangt, und ihn dazu 
gegebenenfalls mit einem Netz abdecken. Ansonsten hilft den 
Tieren in den Gewässern, was auch anderen Tieren im Winter 
guttut: Sie sollten möglich wenig gestört und aufgeschreckt 
werden, um keine unnötige Energie zu verbrauchen und in 
Ruhe auf das nächste Frühjahr warten zu können. 

+20 0
+15 +1
+10 +2
+6 +3
+4 +4

Sommerstagnation
Das Wasser liegt in unterschied-
lich  warmen Schichten im See. 
Oben ist es am Wärmsten.

Temperaturen des Wasser-
körpers im Jahresverlauf.

Winterstagnation
Das Wasser liegt in unterschied-

lich kalten Schichten im See. 
Oben ist es am Kältesten. 

Frühjahrs- und  
Herbstzirkulation

Das Wasser gerät durch sich 
ändernde Temperaturen 

und Wind in Bewegung und 
durchmischt sich. 
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Die Problematik von verschmutz-
ten Gewässern ist seit Jahren be-
kannt, trotzdem scheint sich am 

Verhalten der meisten Menschen nur 
wenig zu ändern. Einwegverpackungen 
dominieren unsere Supermärkte. Doch 
achtlos weggeworfene oder falsch ent-
sorgte Kunststoffen sind eine große Be-
drohung für die Umwelt.

Mit dem Projekt „Trashbusters NRW – 
fight the plastic wave“ hat die NAJU NRW  
an 26 Schu len Aufklärungsarbeit geleis-
tet. Mit den Teilnehmenden hat sie Ideen 
für weniger Plastik und mehr Nachhaltig-
keit an den Schulen gesammelt und um-
gesetzt. Herzstück des Projekts ist eine 
Schulwanderausstellung. Diese besteht 
neben Informationsbannern aus inter-
aktiven Elementen wie einer Hörbox und 

Gemeinsam gegen die Plastikflut
DasProjekt„TrashbustersNRW–fighttheplasticwave“gehtzuEnde. 
DieProjektinhaltesindweiterhinüberdasJugendUmweltMobilbuchbar.

Die Fotos zeigen Eindrücke  der Wanderausstellung 
und des Trushbusters-Teams

einem Mikroskop, mit dem man sich Mi-
kroplastik anschauen kann. 

„Uns war es wichtig, dass das Projekt 
nicht nur Fakten vermittelt, sondern 
auch zum Umdenken und Handeln an-
geregt“, so Lukas Stemper, damaliger 

NAJU-Landesjugendsprecher. Aus diesem 
Grund wurde die Ausstellung, die eine 
Woche lang an der Schule für alle frei zu-
gänglich war, durch zwei Workshop-Tage 
für eine interessierte Gruppe ergänzt. 

Insgesamt hat das Projekt rund 
26.000 Schüler*innen er-
reicht, etwa in Dormagen, 
in der Eifel, in Kleve, am 
Niederrhein und im Ruhr-
gebiet. Daneben war das 
Projekt auch auf öffent-
lichen Veranstaltungen 
präsent. An 14 Mitmach-
ständen wurde das Projekt 
einer breiten Öffentlichkeit 
vorgestellt. Dabei konnten 
die Teilnehmenden zum 
Beispiel aus Kosmetik-
produkten Mikroplastik he-

rausfiltern und unter einem Mikroskop 
genauer untersuchen. Als krönenden Ab-
schluss veranstaltete das Trashbusters-
Team einen Mitmachstand auf einem der 
größten Musikfestivals Deutschlands, 
dem „Hurricane“. 

Zum Abschluss zieht Projektleiterin 
Josephine Berndt ein positives Fazit: „Ich 
freue mich über ein gelungenes Projekt, 
mit dem wir bei vielen Menschen unter-
schiedlichen Alters ein Bewusstsein zum 
Thema Plastikkonsum und seinen Folgen 
für unsere Umwelt geschaffen haben. Mit 
praktischen Maßnahmen wie Aufräum-
aktionen und theoretischen Inhalten ha-
ben wir es geschafft, den Menschen das 
Thema näherzubringen.“ 

 Nach Ende der Förderung durch die 
Stiftung Umwelt und Entwicklung NRW 
können die Projektinhalte weiterhin von 
Schulen gebucht werden, da sie ins allge-
meine Programm des JugendUmweltMo-
bils aufgenommen werden. 

„Unswareswichtig,dassdasProjektnicht 
nurFaktenvermittelt,sondernauch 

zumUmdenkenundHandelnangeregt.“

Naturschutz in NRW
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Neuer NAJU-Vorstand: 
Auf zu neuen Ufern!

D ie NAJU Aktivenwerkstatt im September war ein voller 
Erfolg. Zusammen mit Aktiven aus den NAJU-Gruppen 
verbrachten wir einen Tag in der Voßgätters Mühle in 

Essen. Auf dem Programm standen Workshops zum Thema Kli-
makrise und Insektenrucksack sowie wie die Delegiertenkonfe-
renz, in der auch ein neuer Vorstand gewählt wurde.

Dabei gibt es einige größere Veränderungen: Vier Mitglie-
der haben den Vorstand in diesem Jahr verlassen und Platz für 
Neue(s) geschaffen. Ausgeschieden sind Lukas, Johannes und 
Anna aus dem Team Bildung und Kim aus dem Team Enga-
gementförderung. Lukas ist zum NABU NRW gewechselt und 
dort ab jetzt als stellvertretender Landesvorsitzender im Ein-
satz. Wir schauen zurück auf ein paar tolle Jahre. Danke, dass 
ihr die NAJU mit eurem Engagement mitgestaltet und weiter-
gebracht habt!

Nun geht es weiter mit vier neuen Vorstandsmitgliedern, 
die aber bereits bekannte Gesichter bei der NAJU NRW sind. Da-
zugestoßen sind die drei ehemaligen BFDler*innen des letzten 
Jahres, Lili, Lian und Neele. Nach einem Jahr BFD in der Landes-
geschäftsstelle werden sie die NAJU nun im Vorstand unterstüt-
zen und vertreten. Außerdem dazu kam Fabienne, die 2017/18 
ihr BFD bei der NABU-Gruppe in Kleve absolvierte und sich nun 
nach einem erfolgreichen Studium in der Fachrichtung „Um-
weltwissenschaften“ im Team Bildung einbringen wird. 

Auch strukturell gab es ein paar Änderungen. Neu ge-
gründet hat sich das  Team Politik, das sich mit der politischen 
Aufgabe der NAJU befassen wird. Es besteht aus Matthias und 
Neele. Außerdem hat Christian sein Amt als Kassenwart an 
Thiemo weitergegeben, da er diesen Job nun für den NABU 
NRW übernimmt. Die ersten Vorstandssitzungen haben schon 
stattgefunden und trotz der anfänglichen Findungsphase ist die 
Stimmung super und alle sind höchst motiviert.

Katharina Brusberg

Seitdem15.AugustgibtesvierneueGesichter inderLGS,diesich
bemühthaben,Namenzulernen,denDruckerzufindenunddieOrd-
nunginderKüchezuverstehen.ZeitfüreineVorstellungsrunde:
WirsinddieneuenBFDler*innenderNAJU:NeleimBereichÖffent-
lichkeitsarbeit, Ina für die Engagementförderung sowie Jakob und
Rosa,diedasTeamBildungbereichern.
IneinemMomentschreibenwirnochalleunsereAbiprüfungen, im
nächsten stehen wir „plötzlich“ auch schon vor der LGS für unseren 
erstenArbeitstag,waseineziemlichspannendeundungewohnteEr-

Gute Stimmung im neuen NAJU-Landesvorstand: Matthias Piegeler, Katharina 
Brusberg, Christian Volk, Josephine Warkocz, Lian Nüchter, Lilian Palm und 
Neele Ludwig (von links). Nicht im Bild: Thiemo Karwinkel und Fabienne Palm.

Die vier Neuen: Nele Schuck, Ina Hiebl, Jakob Aschwanden und Rosa Rebel

fahrungwar.DochmittlerweiletreffenwirunsjedenMorgen–teilwei-
senochetwasverschlafen,abernatürlichtrotzdemmotiviert–inder
Geschäftsstelleundarbeiten(manchmalmehr,manchmalweniger)
routiniertgemeinsammitMenschen,diewirvorzweiMonatennoch
garnichtkannten.UnsverbindetderWunsch,NaturundUmweltzu
schützenunddasWissenüberdieseanandereweiterzutragen.
VielenDankandasgesamteTeamfürdenherzlichen,offenenEmp-
fang,durchdenwirunsdirektwillkommengefühlthaben!
Nele, Ina, Rosa und Jakob

Hallo,wirsinddieneuenBFDler*innen!
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metern. Aber natürlich hängt das mit 
dem Alter zusammen. Wir werden jedes 
Jahr ein bisschen ... ähm .... mächtiger.

Und daran kann ich das Alter ablesen?
Nicht wirklich. Klar, ein mächtiger Baum 
ist schon älter, aber ein dünner nicht un-
bedingt jung. Es kommt darauf an, wie 
und wo wir wachsen. Schauen Sie mal, 
das hier rechts unten ist meine Tochter 
Berta. Schätzen Sie mal, wie alt die ist 
mit ihren vier Metern Höhe und dem 
zarten Stämmchen!

Buchen sind wie alle Bäumen eher schweigsam. Wir haben Frau 
von Buchwald dennoch zum Interview überredet und mit ihr über 
Beethoven, Haarausfall und kalte Füße gesprochen.

Oh je, schwierig. Acht Jahre vielleicht?
Hehe, fast! Berta wird nächstes Jahr 100. 
Auch sie wächst natürlich jedes Jahr ein 
kleines Stück. Aber sie steht halt in mei-
nem Schatten, Rinde an Rinde mit ihren 
Geschwistern und anderer Naturverjün-
gung, wie die Forstleute das nennen. Da 
wächst sie eben nur gaaaanz langsam. 
Wenn ich mal umfalle, werden all diese 
Bäumchen durchstarten und versuchen, 
die Lücke zu nutzen, die ich hinterlasse. 

Also im Moment kriegt ihre Tochter doch ordentlich 
Sonne ab!
Ja, klar, es ist ja auch Winter! Ohne Blät-
ter werfe ich natürlich sehr viel weniger 
Schatten. Aber Berta hat ja jetzt auch kei-
ne Blätter und kann daher im Moment 
mit dem Licht nicht viel anfangen. 

Wieso werfen Sie eigentlich Ihre Blätter ab? Das scheint 
mir doch sehr verschwenderisch zu sein. 
Es ist halt ein Kompromiss. Mit Blättern 
würden wir den Winter nicht überste-
hen. Das Hauptproblem ist, dass wir 
über die Blätter massenhaft Wasser ver-
dunsten. Im Winter gibt’s aber nicht viel 
Wasser und wenn, dann oft als Eis und 
Schnee. Hätten wir da unsere Blätter 
noch, würden wir vertrocknen. Außer-

K LEIN A NZEIGEN

Urlaub unter Segeln auf der Ost-
see. Entdecke Dänemark neu und 
segele entlang wunderschöner 
Küsten mit der Banjaard: aktiv & 
entspannend. Familiengeeignet. 
Keine Segelkenntnis nötig. 
www.banjaard.net.

Naturreisen in Estland. Orni-
thologische und botanische Ex-
kursionen für Einzelreisende und 
in Kleingruppe bis max. 7 Pers. 
Deutschsprachig geführt. www.
baltikumreisen.de adrian@balti-
kumreisen.de. Tel: 0176-725 352 84.

Buchung von Kleinanzeigen unter www.NABU.de/Kleinanzeigen

Norderney – immer eine Reise 
wert. Vielfältige kulturelle Veran-
staltungen und Naturexkursionen. 
Seehunde, Kegelrobben, Zugvo-
geltage, tausende Watvögel. Was 
brauchen Sie noch zum Entspan-
nen? Eine gemütliche FeWo, nur 
wenige Gehminuten zum Strand, 
incl. Wellen, Wind und Meer. 
Tel. 04932-1656. 
www.norderney-haus-eden.de.
 

 
Weiterbildung „Wildnispädagogik“ 
– Seminare in Spurenlesen – Wild-
pflanzen-Intensivausbildung – Na-
turhandwerke. 
www.natur-wildnisschule.de

Föhr: Alleinstehendes Reetdach-
haus für max. 4 Personen, riesiger 
Garten, 5 Min. zum Sandstrand, 
Hund erlaubt, Infos und Rest-
termine 2024: 
www.gustavskleinesparadies.de.

Toskana, nahe Siena, Rustiko zwi-
schen Oliven und Zypressen, für 
2 Pers.  Mitten im Grün einmalige 
Möglichkeit zur Erholung. Die be-
deutenden Kulturzentren sind gut 
erreichbar per Auto. Wir vermieten 
2 weitere Unterkünfte.  Tel.: 0039-
3409656735, www.rembold.it.

Weltnaturerbe Wattenmeer, 
800 m zum Strand, blaues Holz-
haus, 180°-Blick, 90 qm, 3 Schlafz, 
Arbeitsplatz,  bis 5 Pers, Radweg, 
Fußb.heizung, ökol. Gestaltung, 
Salzwiesenpfad, Moor- und Watt-
wanderungen, Zug-Vögel, ab 
549,00 €/Woche. 01776420636,  
ferienhaus-freija.de.

Frau von Buchwald, mögen Sie Beethoven? 
Den Komponisten? Ja, sicher. Wieso?

Mit ihren 257 Jahren sind Sie fast gleich alt und könnten 
ihn mal getroffen haben. Er stammt ja auch von hier. 
Richtig, aus Bonn. Aber da kann ich mich 
nicht mehr erinnern. Wissen Sie, als Kind 
hat mich das noch nicht so interessiert.

Sind Sie – Entschuldigung, wenn ich das so direkt an-
spreche – so dick, weil Sie so alt sind?
Ich bin nicht dick! Mein Stamm hat gera-
de mal einen Durchmesser von 80 Zenti-

„Ich bin nicht dick!“
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dem würden die Blätter zu viel Schnee 
und Eis festhalten, so dass wir zusam-
menbrechen könnten. Übrigens hat so 
eine Bodendecke voller Laub noch einen 
sehr gemütlichen Vorteil: Da bekommen 
wir nicht so kalte Füße – also Wurzeln. 

Verstehe. Aber gefrieren Sie nicht sowieso komplett 
durch, wenn es richtig kalt wird?
Aber nein. Zunächst mal versuchen wir, 
so wenig Wasser im Stamm zu lagern, 
wie möglich. Denn wenn Wasser gefriert, 
dehnt es sich aus und dann zerreißt es 
uns buchstäblich. Deshalb gilt die Devi-
se: Wenig Wasser einlagern und das ver-
bleibende Waser durch Frostschutzmit-
tel vor dem Einfrieren bewahren. 

Frostschutzmittel? Von der Tankstelle?
Keine Angst, alles bio! Wir nutzen vor 
allem Zucker als Frostschutz. Und der 
Zucker gibt uns im Frühjahr Energie, um 
schnell neu ausschlagen zu können.

Dann ist Frost also kein Problem für Sie?
Kommt drauf an. Wenn es Ende Mai 
noch mal richtig kalt wird, erfrieren un-
sere neuen Blätter und die Blüten. Dann 
gibt’s im Herbst keine Bucheckern. Das 
ist doof, aber den ganzen Baum haut das 
nicht um. Ich stehe ja auch noch.

Was war denn bislang Ihr härtestes Jahr? 
Ach herrje, da müsste ich nachschauen.

Sie führen Tagebuch?
So ähnlich. In meinen Jahresringen kann 
man ablesen, wie die Jahre waren. Etwa 
ob ein Winter besonders lang war und 
der Sommer sehr trocken. 

Wie sehen denn die neuesten Ringe bei Ihnen aus?
Nicht so dolle. Vor allem sind die Som-
mer seit Jahren viel zu trocken. Das ist 
ein echtes Problem. Wussten Sie, dass 
drei Viertel aller Buchen in NRW zu 
lichte Kronen haben – also quasi unter 
Haarausfall leiden? Wobei der Vergleich 
hinkt. Das ist kein ästhetisches Prob-
lem. Das macht uns wirklich krank und 
schwach. Ich finde das schon bedenklich, 
denn wir Buchen sind hier in Deutsch-
land doch die wichtigste und natürli-
cherweise am häufigsten vorkommende 
Baumart! 

Sie sind also kein Fan des Klimawandels? Mildere Winter 
klingen doch erst mal ganz gut.
Ich friere lieber ein bisschen als zu ver-
trocknen!

Sie haben da übrigens ein Loch!
Da oben links? Ja, da wohnt die Familie 
Specht. Schräge Typen! Schwarze Kla-
motten, rote Haare. Aber ganz nett.

Tut das weh? Ich meine, wenn ein Specht da ein Loch 
reinhämmert.
Es gibt Angenehmeres, aber in meinem 
Alter gehört das dazu. Wissen Sie, die 
meisten Spechte suchen sich ja Stellen 
aus, wo unser Holz nicht mehr 
ganz taufrisch ist. Da tut es 
uns nicht so weh und der 
Specht hat weniger Arbeit, 
wenn alles ein wenig weicher 
ist. Ein bisschen nervig ist das Geklopfe 
aber schon.

Sind Sie eigentlich die Einzige aus ihrem Jahrgang, die 
hier noch rumsteht? Ihre Nachbarn scheinen mir alle 
deutlich jünger zu sein. 
Ja, leider. Traurig! Meine Freunde von 
früher sind längt der Motorsäge zum 
Opfer gefallen und wahrscheinlich in ir-
gendwelchen Öfen verschwunden. Oder 
zu Tischen, Bettgestellen und Regalen 
verarbeitet worden – ich will gar nicht 
dran denken. Wissen Sie, die meisten 
von uns werden gefällt, wenn sie gerade 
mal das Erwachsenenalter erreicht ha-
ben, so mit läppischen 120 Jahren viel-
leicht. Dabei können wir viele hundert 
Jahre alt werden. Wenn man uns lässt. 
Meine Cousine steht im Eggegebirge, wa-
ren Sie da schonmal?

Ja, sicher!
Wenn sie Glück hat, kommt da ein neu-
er Nationalpark hin. Dann hat sie gute 
Chancen auch die nächsten paar hun-
dert Jahre zu überstehen!  
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?
Es antwortet: 

Heinz Kowalski 
Heinz Kowalski ist Sprecher des NABU-

Landesfachausschusses Wald NRW 
sowie in der Leitung der Bundesfach-
ausschüsse Wald sowie Ornithologie 
undVogelschutzaktiv.Derehemalige
Vorsitzende des NABU NRW ist zudem 
MitglieddesNABU-Ehrenpräsidiums.

DIE   
ALLERLETZTE  

FRAGE

VERANSTALTUNGSTIPPS Weitere Termine unter  
www.NABU-NRW.de/termine

Webinar „Insektenkunde für alle“ (4. Teil)
14. Dezember, online
Webinar des NABU-Landesfachausschusses 
EntomologiemitJoachimEberhardtfüralle,
die die heimische Insektenwelt besser ken-
nenlernen wollen. Schwerpunkt in diesem
viertenTeil:BlütenundihreBestäuber.Keine
Vorkenntnisseerforderlich,kostenlos.

 www.NABU-NRW.de/termine

Jahrestreffen LFA Amphibien & Reptilien
21. Januar in Heimbach
SchwerpunktdesJahrestreffensbildenVor-
träge und Diskussionen zu aktuellen The-
men.Die Veranstaltung richtet sich an Per-
sonen,diesichhaupt-oderehrenamtlichim
Amphibien- und Reptilienschutz engagieren 
sowieaninteressierteLaien.

 Amphibienschutz@NABU-NRW.de

6. NRW-Naturschutztag: Grün vor der Tür!
24. Februar in Düsseldorf
Themen sind kleine grüne Idylle imGarten
und auf dem Balkon sowie naturverträgliche 
Grünflächen im öffentlichen Raum und bei
Unternehmen. Der NRW-Naturschutztag ist
eine Informations- und Kontaktbörse und 
offenfüralleInteressierten.

 www.NABU-NRW.de/nrw-naturschutztag

Vergrößert Totholz im Wald  
die Waldbrandgefahr?

Die Annahme, dass totes Holz im Wald 
die Feuergefahr vergrößert, ist falsch. 
Viel Totholz gibt es vor allem in Wäldern, 
die der Natur überlassen bleiben – etwa 
in Nationalparken oder Naturwaldzellen. 
Solche „wilden Wälder“ sind insgesamt 
stabiler, auch gegenüber Waldbränden. 

Denn zum einen ist das Binnenkli-
ma  hier durch die vielfältige Vegetation 
in allen Waldschichten – also am Boden, 
in mittlerer und großer Höhe – oftmals 
feuchter als in monotonen Wirtschafts-
wäldern. Nicht umsonst brennen meist 
nicht naturnahe Wälder ab, sondern 
Kiefern- und Fichtenforste. Diese Na-
delbaumarten sind besonders reich an 
leicht entzündlichem Harz und bilden 
zudem eine gut brennbare Streu am Bo-
den. Bei Dürre trocknen diese monoto-
nen Stangenwälder außerdem besonders 
stark aus. 

Zum anderen sorgt in vielen Fällen 
auch das Totholz selbst für eine gerin-
gere Feuergefahr.  Denn morsches Holz 
speichert – insbesondere, wenn es am 
Boden liegt – große Mengen an Wasser. 
Es saugt sich voll wie ein Schwamm und 
hält das Wasser selbst in trockenen Pe-
rioden fest. Und je feuchter der Wald, 
desto geringer die Feuergefahr. Zudem 
erreichen hiesige Waldbrände meist kei-
ne so hohen Temperaturen, dass ganze 
Stämme verbrennen – egal ob lebendig 
oder tot. Vor allem dünne Äste und Zwei-

ge gehen in Flammen auf. Dickes 
Stammholz dagegen brennt nur ober-
flächlich, verkohlt und verrußt.  

Sowohl um die biologische Vielfalt 
zu erhalten und die Klimakrise zu brem-
sen als auch um Waldbrände zu verhin-
dern, sollten Wälder daher naturnah 
und mit hohem Totholzanteil entwickelt 
werden. Monokulturen insbesondere 
mit Kiefern und Fichten sind dagegen 
schnellstmöglich umzubauen. Um Wald-
brände zu verhindern, helfen zudem 
bessere Aufklärung und mehr Vorsicht. 
Denn Bäume und Äste fangen nicht von 
selbst Feuer. Die meisten Brände entste-
hen durch Unachtsamkeiten wie wegge-
worfene Kippen und Brandstiftung.  Brennender Wald: Totholz ist nicht Teil 

des Problems, sondern der Lösung.
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